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nr. 1 — 191S Cin Blatt für tjeimatlicfje Art und Kunft
öefirucfct unb oeriegt non Der Budibruckerei lules Werber, Spltaigaffe 24, Bern

5. Januar

Das Tleujahrskinb.
Don Ulbert Fifdjli.

©s roar an einem Samstagnadjmittag im fftooember;
ber SBinter raarf ben ersten fetten Schnee übers fianb. 3nt
Sßroen 3U SHingen oerfammelten fid) bie 5Irmenpfleger
bes Dorfes. Sie ftampften im (Sang geräufd)ooll ben
Sdjnee non ben Sohlen unb traten in furäen 3®Athen»
räumen gemächlich in bie ©aftftube, œo fie oon ber Sßirtin,
einer runbltdfen grau im ftillftebenben Stlter, freurtölid)
empfangen œurben: „©uten ïïbenb, Wrmenpfleger! «alt
Sßetter beut! 2Bas barf ich nachher bringen? Den! einen

halben fiiter neuen; Soten?"
„9Bie alleraeil, Sufann," erroiberten älte, raie auf S er»

abrebung, unb ftelgten auf ibren fteifen Seinen buret) ein

Dürdjen in bie föinterftube, bie im fiöroen eine 51rt 5111er»

beiligftes porftellte.
3u.!ebt erfdjien ber Sräfibent Scbnurrenberger in Se=

gleitung eines blutjungen, ftäbtifd) getleibeten fOlenfdjen,

ber ein fdjraeres Sud) unter bem Wrm trug, ©s raar Der
«ebrer bes Dorfes, ©r amtete erft feit ein paar SBodjen
in 3IIingen unb raar, raie alle feine Sorgänger, gleich
mit allen Schreibereien ber ©emeinbe betraut roorben; Denn
ben gingern ber Sauern raiberftrebte ein fo leidftes 5Ber!=
3eug. raie eine geber es ift.

Der Sräfibent gab bem fiebrer einen SBin!, in Die

Sinterftube 3U treten, unb näherte fid) bann Der ÜBirtin:
„«emmt ber Sdjuppli, fo ftell ibm einen halben fiiter
auf oon bem, ben rair trinïen, ober auch 3®ei. 3d) besabl's."
Dann ïniff er fie im Sorbeigeben, ohne eine SOliene 311

oersieb,en., Ieifbt in bie Sade, raie man manchmal auf einem
Spa3iergang faft gebantenlos bie Sanb nach einer Slume
ausftredft. „3mmer ber 5IIte," machte bie Sßirtiit freunb»
lid) unb gelaffen. Sie oerlor bei ber 51ntaftung ihrer
runblicben Serfon fein Quentchen ihrer ©emiitsrube. ©s

Da fcblurft er fort mit müdem $uft,
Kaum mag id) einen $d)eidegruft
Dem mürrifchen Alten nicken.
Rin auf das Kindlein
Im febneeigen Windlein
IHufi id) nur immer blicken.

Hod) ift es gar unfcbuldig und klein,
Wie fd)aut es oiel uertoundert drein,
IHufs über fid) felber ftaunen!
IHöcbt' gern toas fagen
Auf meine 5ragen
ünd kann dod) nid)t reden, nicht raunen!

Sd)ier fammert's mich in feiner Hot,
Id) kiiff ihm feine Wänglein rot,
Drück' ihm die Rändchen, die kalten.
IHag's herzig gern leiden —
Gelt aber, mir beiden,
Wir toollen zufammenhalten!

sa Döbelis Rohe 3eit unb fjeimfebaffung. ^
Don Jakob Bofihart.

Nr. 1 — 1Y18 ein Blatt für heimatliche Mt und Kunst
gedruckt und verlegt von der vuchdruckerel lules Werder. 5vltnlgssse 24, Lern

5. sanuar

vss steujahrskind.
von filbert vischli.

Es war an einem Samstagnachmittag im November?
der Winter warf den ersten fetten Schnee übers Land. Im
Löwen zu Jllingen versammelten sich die Armenpfleger
des Dorfes. Sie stampften im Gang geräuschvoll den
Schnee von den Sohlen und traten in kurzen Zwischen-
räumen gemächlich in die Gaststube, wo sie von der Wirtin,
einer rundlichen Frau im stillstehenden Alter, freundlich
empfangen wurden: „Guten Abend, Armenpfleger! Kalt
Wetter heut! Was darf ich nachher bringen? Denk einen

halben Liter neuen Roten?"
„Wie alleweil, Susann," erwiderten älle, wie auf Ver-

abredung, und stelzten auf ihren steifen Beinen durch ein

Türchen in die Hinterstube, die im Löwen eine Art Aller-
heiligstes vorstellte.

Zuletzt erschien der Präsident Schnurrenberger in Be-
gleitung eines blutjungen, städtisch gekleideten Menschen.

der ein schweres Buch unter dem Arm trug. Es war der
Lehrer des Dorfes. Er amtete erst feit ein paar Wochen
in Jllingen und war, wie alle seine Vorgänger, gleich
mit allen Schreibereien der Gemeinde betraut worden: denn
den Fingern der Bauern widerstrebte ein so leichtes Werk-
zeug, wie eine Feder es ist.

Der Präsident gab dem Lehrer einen Wink, in die
Hinterstube zu treten, und näherte sich dann der Wirtin:
„Lommt der Schuppli, so stell ihm einen halben Liter
auf von dem. den wir trinken, oder auch zwei. Ich bezahl's."
Dann kniff er sie im Vorbeigehen, ohne eine Miene zu
verziehen, leicht in die Backe, wie man manchmal auf einem
Spaziergang fast gedankenlos die Hand nach einer Blume
ausstreckt. „Immer der Alte," machte die Wirtin freund-
lich und gelassen. Sie verlor bei der Antastung ihrer
rundlichen Person kein Quentchen ihrer Gemütsruhe. Es

va Wurst er fort mit müclem Fuß,
Kaum mag ich einen Scheiclegruß
vem mürrischen Men nicken,
hin aus à Kincllein
im schneeigen Mncüein
Mutz ich nur immer bücken.

Noch ist es gar unschuldig und klein,
Me schaut es viel verwundert drein,
Muß über sich selber staunen!
Möcht' gern was sagen

Ms meine Fragen
llnd kann doch nicht reden, nicht raunen!

Schier jammert's mich in seiner Dot.
Ich küss' ihm seine Zünglein rot.
Drück' ihm cüe Händchen, à kalten.
Mag's herzig gern leiden —
Seit aber, wir beiden,
Mr wollen Zusammenhalten!

^ vödelis hohe Zeit und heimschsssung. --s
Von sakod goßhart.



2 DIE BERNER WOCHE

gefdjafe ja riid^t 3unt erftenmal. Der Sräfibent featte im
Saufe ber 3eit faft ein Sed)t auf bie Tleine greifecit er»

roorben, unb fte Tiefe ifen gewähren; benn fo lange fie ifem*
eine ©eredjtfame auf ifere Saden 3ugeftanb, oerlegte er

bie Sißungen ber Srmenpflege unb Des ©emeinberates,
beffen Sräfibent er audj roar, nidjt in ben $reifeof. So
regnete fie.

Der Sräfibent roar ein hagerer, etroa füitfgig Safere

alter Stann mit langen bünnen Seinen unb Tursem, nach

oorn geneigtem OberTörper. 3m 3opf fafeen ifent unrufeige

fdjlaue Sugen, bie fidj feinter fdjroeren gefdjroollenen Sugen»

Iibern oerftedten unb fid) oon fremden Süden nur feiten

fangen üefeen.

3n ber Irinferftube fet3te er fidji oben an ben Difdj;
bie SSirtin ftelltc geräufcfelos oor ieben Süafdje unb ©las,
fdjenTte felber ein unb oerfdjroanb roie ein Sdjatten. Dann
nafemeu bie Serfeanblungen iferen fadjlidjen, trodenen Ser»

lauf. Sad) einer Stunde, als bie Srmenpfleger fdjoit
glaubten, bie ©efdjäfte erfdjöpft 3U feaben unb fidj auf
bie 3toeite glafcfee freuten, oon ber fie fid) gröfeeren ®e»

nufe oerfpradjen als oon ber erften, 30g Sdjnurrenberger
ein 3er!nittertes Slättlein feeroor unb gab beffen Snfealt
beïannt. Der Sigrift Stägerli ftellte barin bas Segeferen,
bie ©emeinbe mödjie ifem für feine Sftegebefofetene Dorothea
Scfeubel, bie er bis iefet um ©ottslofen gehalten hatte, roie

er fidj ausbrüdte, ein .Roftgelb 3afelen; benn mit Dem bis»
cfeen SIrbeit, bas fie leifte, oerbiene fie nidjt einmal bas

Talle SBaffer. ©r meine, roegen 3tceifeunbert träniert roürbe
bie ©emeinbe niefet oerlumpen; ifem aber Tonne man ein

Dp fer, bas er feefes Safere lang für bas ©efdjöpf gebradjt
feabe, nidjt bis 3um füngften Dag. sumuten.

Das jfnnterftübcfeen tourbe ftill. Die Srntenpfleger
fefeauten in ifere ©Täfer, bie einen oerfefemißt läcfeelnb, bie

anbern ernft, unb badjten alle Das nämlidje: „Da roill
einer bie ©emeinbe melTen."

Dorotfeea Scfeubel roar eine Sdjroadjfinnige unb rourbe

im Dorf, roenn man es freunblidji meinte, bas Döbeü,
meift aber bas Drötteli genannt. Die Stutter, eine leiefet»

lebige Stagb, featte fie oor Saferen iferem SCReifter, bem

Sigriften unb fidji felbft iiberlaffen unb roar in bie Stabt
gelaufen, roo fie halb 3ugrunbe ging. Sont Sater roufete

man nidjts ©eroiffes; aber man munlelte: ,,©r ift niefet

roeit feer unb feat niefet roeit feeim," unb meinte Damit
ben SBirt 3um ffrreifeof.

„SBie roollen roir ben Sigriften befdjeiben, ifer Stan»

nen?" fragte ber Sräfibent nadj- einer S3eile, ofene feine

feferoeren Sugenliber 3U feeben.

©s entftanb ein Süftetn unb Säufpern um Den Difdj;
unb ein Sdjarren barunter, als hätten bie S3 orte aus Dem

Sretterboben geïratgt roerben muffen, ©nbücfe entfdjloß fidj!

einer 3ur Sebe: „Die Stagb ift gefunb unb ftarT; man
mufe ifer nur ben Stiel in bie £>anb geben."

Site nidten unb ein 3 roeiter roarf bie unwilligen
S3 orte über ben Difcfe: „So etroas feab' iefe nodj nie

gehört! Stan gibt bem Sigriften 3roei gute Sättbe oon
©emeinbs roegen unb er meint, man folte ifeim auf iebe

nod) eine SanTnote legen!"
©in Dritter featte in3roif<feen einen lleberfdjlag gemadjt

unb braefete bas ©rgebnis ftodenb feeroor: „3roeifeunöert

SrranTen im Safer; bas madjt in ber S3odje, fcfeäß, oier
Sranïen. Sooiel mufe idj meinem .ftnedjt gafelert; ber

~

Stägerli aber roill oon feiner Stagb fo oiel einfteden,.
roie iefe abgeben mufe." Spradj's unb fpudte geräufdjoolt
auf ben Soben.

Das Sedjenerempel roirïte abTIärenb. „©ine foldje
Stagb roäre aud) mir anftänbig," meinte ber Sierte ge»

3toungen ladjenb unb fpudte gum 3eidjen bes ©inoerftänD»
niffes ebenfalls aus. 1

Der Sräfibent fafete 3ufammen: ,,©s ift alfo eure.

Steinung, bafe man bas Segeferen abroeife?"

©ine S3eile hörte man bie Stube atmen; bann regte
fid) roieber einer ber Srmenpfleger unb brummelte eine

längere S3ortreifee in feinen Sart, aus ber man mit Säten
unb einiger StenfdjenTenntnis heraushören Tonnte, er fei

ber Sadjbar bes ©efudjftellers, roie man roiffe, unb möcfete

fid) mit ifent nidjt oerfeinben; ein böfer Sacfebar fei fdjlim»

mer als eine grofee Sdjulb auf bem jfjeimroefen, Das fei

beïannt. Der Sigrift roürbe natürlich: ofene weiteres an»'

nefemett, e r feabe ifem 3uleib gerebet; ob man niefet etroas

3roifd>en feinburefe befdfliefeen Tonnte? 3lm heften roäre es,

roofel, ben Stägerli ïommen 3U laffen; er roofene ia nur
über ber Strafee; münbütfe oerfeanbeln fpare Sapier unb
Dinte.

Der Sräfibent rutfefete auf feinem Stufel fein unb feer,

feofe feine Sugenliber ein roenig unb mufterte bie anbern;
bie Snrcguitg fdjien ifem niefet fefer glüdüdj 3U fein; ba,

aber alle fcferoeigenb ifer ©inoerftänbnis beïunbeten, fagte

er troden: „3e nun, fo roollen roir ifen Tommen laffen."

©r ftanb auf, öffnete bie Dure unb rief in Die ©aft»

ftube hinaus: „Sufann, lafe bem Sigriften fagen, er foil
ins ©emeinberatsftübdjen Tommen unb bas Döbeli
mitbringen," fügte er nad) einigem Sefinnen fein3U.

Salb Darauf ftiefe Stägerli Das Drötteli Durtfei bie

Düte feerein unb ftolperte bann felber über bie Sdjroelle,

fid)tüd) aufgebracht. S3as man oon ifem begefere? Ob er

etroa geftofelen feabe, etroa ben Sod, Den er trage, ober,

bie Sofe? ©r roies Dabei auf feine ideiber, Die înaitdje

alte Sarbc unb bagu einige neue Sdjäben aufroiefen unb

auefe einem fiumpenfammler roenig Sdjtung eingeflößt hätten.

Der Sräfibetit feolte feine SSürbe feeroor: ,,©s ift
roegen ber Stagb Döbeli Scfeubel, hier 3ugegen. Die Sfleger
finben Deine gorberung 31t feodj im Snfefeen Der ©efunbfeeit

unb SiiftigTeit bes Dienftboten."
Der Sigrift rourbe nod)- aufgeregter unb unterbrach

ben Sprecher: „Dienftboten! Herrgott unb 's ©egenteil!

3d) bin dein Sfürfpredjer, iefe bin nur Der Sigrift unb feabe

niefet aufs 3ßort ftubiert; aber bas muß idj fagen, Dienft»

bote! bas ift ftarïer DobaT!" ©r feferoieg, roies mit ber

Sanb auf bie Stagb unb fmfete feinen ©ebanTengang.

Dabei fielen feine Slide auf bie Sflafdjen ber anbern; ber

S3ein erfefeien ifem plößliefe als Setter in ber Sebrängnis
unb er rief, auf ben roofelbeftellten Difdji beutenD: „itann
id) audj einen halben feaben?"

©iner reiifete ifem fein ©las, roie es bei Säuern Sitte,
ift. ©r feßte es an, hob es bebädjtig immer feöfeer, bis

fid) bie Safe barin gan3 oerbarg, unb gab es bann, fiefet»

Iid) rufeiger geroorben, Dem Spenber 3urüd.

2 vie kennen

geschah ja nicht zum erstenmal. Der Präsident hatte im
Laufe der Zeit fast ein Recht auf die kleine Freiheit er-
warben, und sie ließ ihn gewähren.- denn so lange sie ihm^
eine Gerechtsame auf ihre Backen zugestand, verlegte er

die Sitzungen der Armenpflege und des Gemeinderatss,
dessen Präsident er auch war, nicht in den Freihof. So
rechnete sie.

Der Präsident war ein hagerer, etwa fünfzig Jahre
alter Mann init langen dünnen Beinen und kurzem, nach

vorn geneigtem Oberkörper. Im Kopf saßen ihm unruhige
schlaue Augen, die sich hinter schweren geschwollenen Augen-
lidern versteckten und sich von fremden Blicken nur selten

fangen ließen.

In der Hinterstube setzte er sich oben an den Tisch!
die Wirtin stellte geräuschlos vor jeden Flasche und Glas,
schenkte selber ein und verschwand wie ein Schatten. Dann
nahmen die Verhandlungen ihren sachlichen, trockenen Ver-
lauf. Nach einer Stunde, als die Armenpfleger schon

glaubten, die Geschäfte erschöpft zu haben und sich auf
die zweite Flasche freuten, von der sie sich größeren Ge-
nuß versprachen als von der ersten, zog Schnurrenberger
ein zerknittertes Blättlein hervor und gab dessen Inhalt
bekannt. Der Sigrist Mägerli stellte darin das Begehren,
die Gemeinde möchte ihm für seine Pflegebefohlene Dorothea
Schudel, die er bis jetzt um Gottslohn gehalten hatte, wie

er sich ausdrückte, ein Kostgeld zahlen,- denn mit dem bis-
chen Arbeit, das sie leiste, verdiene sie nicht einmal das

kalte Wasser. Er meine, wegen zweihundert Franken würde
die Gemeinde nicht verlumpen! ihm aber könne man ein

Opfer, das er sechs Jahre lang für das Geschöpf gebracht

habe, nicht bis zum jüngsten Tag zumuten.
Das Hinterstübchen wurde still. Die Armenpfleger

schauten in ihre Gläser, die einen verschmitzt lächelnd, die

andern ernst, und dachten alle das nämliche: „Da will
einer die Gemeinde melken."

Dorothea Schudel war eine Schwachsinnige und wurde
im Dorf, wenn man es freundlich meinte, das Dödeli,
meist aber das Trötteli genannt. Die Mutter, eine leicht-

lebige Magd, hatte sie vor Jahren ihrem Meister, dem

Sigristen und sich selbst überlassen und war in die Stadt
gelaufen, wo sie bald zugrunde ging. Vom Vater wußte

man nichts Gewisses: aber man munkelte: „Er ist nicht
weit her und hat nicht weit heim," und meinte damit
den Wirt zum Freihof.

„Wie wollen wir den Sigristen bescheiden, ihr Man-
nen?" fragte der Präsident nach einer Weile, ohne seine

schweren Augenlider zu heben.

Es entstand ein Hüsteln und Räuspern um den Tisch
und ein Scharren darunter, als hätten die Worte aus dem

Bretterbuden gekratzt werden müssen. Endlich entschloß sich'

einer zur Rede: „Die Magd ist gesund und stark: man

muß ihr nur den Stiel in die Hand geben."
Alle nickten und ein Zweiter warf die unwilligen

Worte über den Tisch: „So etwas hab' ich noch nie

gehört! Man gibt dem Sigristen zwei gute Hände von
Gemeinds wegen und er meint, man solle ih>m auf jede

noch eine Banknote legen!"
Ein Dritter hatte inzwischen einen Ueberschlag gemacht

und brachte das Ergebnis stockend hervor: „Zweihundert

Franken im Jahr: das macht in der Woche, schätz, vier
Franken. Soviel muß ich meinem Knecht zahlen! der "

Mägerli aber will von seiner Magd so viel einstecken,,

wie ich abgeben muß." Sprach's und spuckte geräuschvoll
auf den Boden.

Das Rechenerempel wirkte abklärend. „Eine solche

Magd wäre auch mir anständig," meinte der Vierte ge-

zwangen lachend und spuckte zum Zeichen des Einverständ-
nisses ebenfalls aus. j

Der Präsident faßte zusammen: „Es ist also eure
Meinung, daß man das Begehren abweise?"

Eine Weile hörte man die Stube atmen: dann regte
sich wieder einer der Armenpfleger und brummelte eine

längere Wortreihe in seinen Bart, aus der man mit Raten
und einiger Menschenkenntnis heraushören konnte, er sei

der Nachbar des Eesuchstellers, wie man wisse, und möchte

sich mit ihm nicht verfeinden: ein böser Nachbar sei schlim-

mer als eine große Schuld auf dem Heimwesen, das sei

bekannt. Der Sigrist würde natürlich ohne weiteres an-'

nehmen, er habe ihm zuleid geredet: ob man nicht etwas

zwischen hindurch beschließen könnte? Am besten wäre es

wohl, den Mägerli kommen zu lassen: er wohne ja nur
über der Straße: mündlich verhandeln spare Papier und
Tinte.

Der Präsident rutschte auf seinem Stuhl hin und her,

hob seine Augenlider ein wenig und musterte die andern:
die Anregung schien ihm nicht sehr glücklich zu sein: da,

aber alle schweigend ihr Einverständnis bekundeten, sagte

er trocken: „Je nun, so wollen wir ihn kommen lassen."

Er stand aus, öffnete die Türe und rief in die Gast-

stube hinaus: „Susann, laß dem Sigristen sagen, er soll

ins Eemeinderatsstübchen kommen und das Dödeli
mitbringen." fügte er nach einigem Besinnen hinzu.

Bald darauf stieß Mägerli das Trötteli durch die

Türe herein und stolperte dann selber über die Schwelle,

sichtlich aufgebracht. Was man von ihm begehre? Ob er

etwa gestohlen habe, etwa den Rock, den er trage, oder,

die Hose? Er wies dabei auf seine Kleider, die manche

alte Narbe und dazu einige neue Schäden aufwiesen und

auch einem Lumpensammler wenig Achtung eingeflößt hätten.

Der Präsident holte seine Würde hervor: „Es ist

wegen der Magd Dödeli Schudel, hier zugegen. Die Pfleger
finden deine Forderung zu hoch im Ansehen der Gesundheit

und Rüstigkeit des Dienstboten."

Der Sigrist wurde noch aufgeregter und unterbrach

den Sprecher: „Dienstboten! Herrgott und 's Gegenteil!

Ich bin kein Fürsprecher, ich bin nur der Sigrist und habe

nicht aufs Wort studiert: aber das muß ich sagen, Dienst-

bote! das ist starker Tobak!" Er schwieg, wies mit der

Hand auf die Magd und suchte seinen Eedankengang.

Dabei fielen seine Blicke auf die Flaschen der andern: der

Wein erschien ihm plötzlich als Retter in der Bedrängnis
und er rief, auf den wohlbestellten Tisch deutend: „Kann
ich auch einen halben haben?"

Einer reichte ihm sein Glas, wie es bei Bauern Sitte
ist. Er setzte es an, hob es bedächtig immer höher, bis
sich die Nase darin ganz verbarg, und gab es dann, sicht-

lich ruhiger geworden, dem Spender zurück.
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fldolf tièd>e, Bern: Wintertag an der Rpdeck

IN WORT UND BILD

„Gürte titulierte 21rmenpflege fdjaue bas Drö tieft an,"
begann er hierauf 3U reben.

2IIIe Köpfe wenbeten fid) nach ber SDlagö, bie aber
baburdj nidjts weniger als perlegen würbe, foitbern eine

Stoße Setterfeit unb ein ftolges Selbftbewußtfem über ihr
tunbes, flaches ©efidjt ausbreitete unb leife in fidj hinein
fieberte. Sie mochte 3wangig 3ahre alt fein, ftaf in noch

mißlicheren Kleibern als ihr fDteifter unb hatte bie fdjtaffe
Haltung berer, bie oom Kopf aus nicht fräftig genug
regiert werben. 2Iber rote, faft gliüjenbe 23aden unb Sippen
hatte fie unb gutmütige klugen, bie ein frohmütiges SBefen

oerrieten unb nur bas Sadjen ju fennen fdjienett.
„Sacbi nicht fo bumm!" fuhr fie ber Sigrift au; „bu

fannft ju Saufe bann wieber mit beiner Subelbab lachen!
Wber fo ift fie," wanbie er fidj 3u ben 21rmenpflegern;
„fie bäbelt noch wie ein 23ierjähriges. T)a fehlt's. Dienft»
bote! §a, ha! Das war' mir nicht eingefallen! 3fjt habt
3u Saus Saden unb Schaufeln, nicht wahr? SBas machen
bie, wenn ihr 3u ihnen fagt: (Seht unb hadt unb fdjaufelt?.
fRidjts machen fie; fie ftehen an ber 2Banb ober faufenjert
im SBinfel; grab fo macht es bas Drötteli."

„2tber fie ift bodj robuft; bas fieht man unb braucht'
feine 23rille ba3u!" unterbrach' ihn einer.

„fRobuft? 3d) fage nicht nein; was man fieht, foil
man nicht abftreiten; aber was nüßt's? Sinb eure Saden
unb Schaufeln nicht auch robuft? Schi brauch es euch iai
nidjt 3u fagen; ihr wißt es fo gut wie ich: SBenn man
ein ïïtarr ift, fo ift man's im Kopf unb nicht in ben

Sänben. fRobuft! Sa, ha! Schaut ihr einmal 3U, wie
fie Gübäpfel aushadt! Du fannft ihr hunbertmal fagen:
„Sad hinter bie Stauben!" fie hadt hunbertunbeinmal
mitten hinein. Sie hat mir im Serbft mehr als ein Sfuber

©rbäpfel 3U Schweinefutter gerfarftet, natürlich immer bie

größten! Sßer macht mir ben Schaben gut? Güma eine

titulierte 21rmenpflege? Unb fo ift es mit allem! 3m
ÜRebÖerg fdjneibet fie bie Stauben, wenn fie nod) in ben

2Iugen finb; foil fie Sorti aufnehmen, fo brifdjt fie's mit
ben grüßen auf bem 2Ider. 3nt Stall muß ich' ihr immer

nadjmelfen, wenn bas Salbe nicht bei ber Kuh bleiben

foil. 2Bie aber, fag ich', fpar ich 3eit, wenn ich immer'

neben ober hinter ihr ftehen unb hüft unb hott rufen muß?

Das foil mir eine titulierte 2lrmenpf!ege fagen!"
„9lu, nu," rief einer ba3wifd)en, „wer bu fdjwere ©arben

macht, überlüpft fidj. Das SRittagläuten beforgt fie wie

ein ©efdjeiter; bas fann bie gan3e ©emeinbe hören."
,,2Bas man hört, will idj nicht abftreiten; aber ich-

fann fie bodj nidjt ben gan3ett Dag SRitfagläuten Iaffen!"
Grs fehlte wenig, fo hätten bie 21rmenpfleger bei

biefem 2Iusfprudj gelacht. Der Sigrift würbe 3Uoerfi<ht=

Iid>er: „Schlagt mir nur bie 3weiljunbert fÇrânflein ab;

gebt bas Drötteli einem anbern, mir mag's rechet fein; ich

werbe nidjt lange anhalten. 2ther fdjaut bann felber 3ü!

21 ach einem 3ahr habt ihr 3wei auf bem Sals, ein 3ahr
brauf brei, mit 3miIIingen nid)t einmal gerechnet. SRan

muß ihr aufpaffen wie ber ©eiß am ffiartenhag; fie tft
eben wie ihre ÎRutter, fie läßt fidj mit ben Sänben fangen."
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„Eine titulierte Armenpflege schaue das Trötteli an,"
begann er hierauf zu reden.

Alle Köpfe wendeten sich nach der Magd, die aber
dadurch nichts weniger als verlegen wurde, sondern eine

große Heiterkeit und ein stolzes Selbstbewußtsein über ihr
rundes, flaches Gesicht ausbreitete und leise in sich hinein
kicherte. Sie mochte zwanzig Jahre alt sein, stak in noch

mißlicheren Kleidern als ihr Meister und hatte die schlaffe
Haltung derer, die vom Kopf aus nicht kräftig genug
regiert werden. Aber rote, fast glühende Backen und Lippen
hatte sie und gutmütige Augen, die ein frohmütiges Wesen
verrieten und nur das Lachen zu kennen schienen.

„Lach nicht so dumm!" fuhr sie der Sigrist am „du
kannst zu Hause dann wieder mit deiner Hudelbab lachen!
Aber so ist sie," wandte er sich zu den Armenpflegern:
„sie bäbelt noch wie ein Vierjähriges. Da fehlt's. Dienst-
bote! Ha, ha! Das wär' mir nicht eingefallen! Ihr habt
zu Haus Hacken und Schaufeln, nicht wahr? Was machen
die, wenn ihr zu ihnen sagt: Geht und hackt und schaufelt?
Nichts machen sie: sie stehen an der Wand oder faulenzen,
im Winkel: grad so macht es das Trötteli."

„Aber sie ist doch robust: das sieht man und braucht
keine Brille dazu!" unterbrach ihn einer.

„Robust? Ich sage nicht nein: was man sieht, soll
man nicht abstreiten: aber was nützt's? Sind eure Hacken
und Schaufeln nicht auch robust? Ich brauch es euch ja«

nicht zu sagen: ihr wißt es so gut wie ich: Wenn man
ein Narr ist, so ist man's im Kopf und nicht in den

Händen. Robust! Ha, ha! Schaut ihr einmal zu, wie
sie Erdäpfel aushackt! Du kannst ihr hundertmal sagen:

„Hack hinter die Stauden!" sie hackt Hundertundeinmal
mitten hinein. Sie hat mir im Herbst mehr als ein Fuder
Erdäpfel zu Schweinefutter zerkarstet, natürlich immer die

größten! Wer macht mir den Schaden gut? Etwa eine

titulierte Armenpflege? Und so ist es mit allem! Im
Rebberg schneidet sie die Trauben, wenn sie noch in den

Augen sind: soll sie Korn aufnehmen, so drischt sie's mit
den Füßen auf dem Acker. Im Stall muß ich ihr immer

nachmelken, wenn das Halbe nicht bei der Kuh bleiben

soll. Wie aber, sag ich, spar ich Zeit, wenn ich immer

neben oder hinter ihr stehen und hllst und hott rufen muß?

Das soll mir eine titulierte Armenpflege sagen!"

„Nu, nu," rief einer dazwischen, „wer zu schwere Garben

macht, überlüpft sich. Das Mittagläuten besorgt sie wie

ein Gescheiter: das kann die ganze Gemeinde hören."

„Was man hört, will ich nicht abstreiten: aber ich!

kann sie doch nicht den ganzen Tag Mittagläuten lassen!"

Es fehlte wenig, so hätten die Armenpfleger bei

diesem Ausspruch gelacht. Der Sigrist wurde Zuversicht-

licher: „Schlagt mir nur die zweihundert Fränklein ab:

gebt das Trötteli einem andern, mir mag's recht sein: ich

werde nicht lange anhalten. Aber schaut dann selber zu!

Nach einem Jahr habt ihr zwei auf dem Hals, ein Jahr
draus drei, mit Zwillingen nicht einmal gerechnet. Man
muß ihr aufpassen wie der Geiß am Eartenhag: sie ist

eben wie ihre Mutter, sie läßt sich mit den Händen fangen."
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Port bern er abhängig war,
ein Stüct Achtung unter»

fctjtagen $u haben unb bei

itjm angefchwäc# 51t mer»

ben, öerroirrte iïjn.

Der ^ßräfibent benu|te
feine ©ertegentjeit, um ben

©Sagen fo ju breïjen, wie
er itjn ïjaben roottte. ©e=

bädjtig fejjte er an s „ASenn

bcr Sigrift mit bem SDöbeti

Sctjubet fo biet Arbeit unb
Unmut tjat, raie : er fagt,
unb er t)at ja woijt Arbeit
nttb Unmttê mit itjr, fo
tonnen mir itjn nicht Oer»

tjinbern, jraeitjunbert gran»
ten ju Oertangen. Du bift
atfo nictjt mideng, nacbju»
taffen, ©tägerti? ®ib Aul»
tunft

„Daft bit bid) ber ©eife angenommen, fo tjüt' fie,"
loarf einer troden bapnfdjen.

„Du idj's ober tu idj's nid&t? ©Sürb' id) nicht auf»

paffen wie ein ic>aftenmadjer, fo T)ätt' fie fdjon lange ein

©ifen abgelaufen! ©rab ba Drüben in ber ©aftftube tjodt
einer, ber um fie ftreidjt wie ber .*5unb um öeu ©raten,
bis ich ibm einmal mit bem ©eifeetfteden ben ©udet ein»

reibe, ©r rechnet mit ihrem fdjroadjen ©erftanb, ber Sdjtufi.
3dj roollte lieber Sauben hüten als fo ein Drötteti. Unb

nod) etwas. Adjtet es eine titulierte. Armenpflege fo wenig,
bah bas Drötteti in einem Daus ift, too titan bett ©Seg sur
itirdje beffer fennt als ber ©farrer felber?"

„Den ©farrer in ©hren," rief ber ©räfibent baswifdjen.

„3a, ja, ben ©farrer in ©hren unb bie grau ©farreritt
ba3U, natürlich; bas mar nur fo gefagt!" erwiderte ber

Sigrift unb oerlor ben gaben. Die gurdjt, bem ©farrer

Der Sigrift hätte gerne mit fidj reden taffen; er hatte
3weifeunbert granten oertangt, weil er fidj fagte, mer blafen
motte, müffe bide ffiaden machen; ernfttidj hatte er aber
taum mit ber Dälfte geredjnet. 3efet aber, nadjbem er

fidj in bie Difee hineittgerebet unb felber über3eugt hatte
unb nachdem fetbft ber ©räfibent, ber ihm nidjt fonbertid)
grün mar, an ber gorberung nidjt 3U rütteln oerfudjt hatte,
tonnte er nidjt nrartten taffen, unb er fagte: „Sßas ge»

idjrieben ift, bleibt gefdjrieben."
Der ©räfibent fann einen Augenbtid cor fid) hin unb

brummte bann aus einem ©îunbminïel heraus: „3wei=
hundert granfen ift oiel für ben ©emeinbefädel, oerfteht
ficÖ; mir muffen nod) barüber reben, ihr ©tarnten. Du
tannft abtreten unb bas Döbeli auch;. ©Sir geben dir.

Sefdjeib."
(gortfefeung folgt.)

Eine fditDeizerifctie Friebensmarke.
©Sie unfere AbbilDungen seigen, liegen bie ©ittroürfe

3ur fdjmeigerifdjen griebensmarte fcfeon bereit. Die Ober»
poftbirettion roirb fid) Durch bie Datfadje des griebens»
fcfetuffes nicht überrafchen taffen. greilid) mirb fie bie Sieben
in ber Satjrsabl 191t burd) eine anbere 3af)I — hoffen
mir, es fei bie Adjt — erfefeen taffen rnüffen; biefe tieine
©oentuatität roieoiel ©tut unb Dränen bebeutete fie
nidjt! — mar natürlich oorgefehen.

©s bürfte unfere ©efer inlereffieren, über bie ©nt=
ftehung ber ©ntmürfe Adheres 3U erfahren. Der ©ebante,
auf ben griebensfdjlufe hin ein 3ahr lang bas Anbenten
an bas hod;mid)tige ©reignis in einer eigenen griebensmarte
feftsuhalten, mar naheliegend unb durch bie oorangegan»
getten ©oftjubitäumsmarteri üorge3eidjaet. So erlieh bas
eibgenöffifdje ©oftbepartement fdjott frühzeitig (1916) Die

©inlabung für einen ettgern ©Settbemerb, unb 3war richtete
es biefe ©inlabung an bie fotgenben 10 ftünftter: 1. ©S.

©atmer, Aötjrsroil, 2. D. ©ifdjoff, ©aufanne; 3. O. ©aum»
berger, 3üridj, 4. ©. ©arbinaur, ©turi, 5. £>. goreftier,
©enf, 6. ©. Stammütter, Safel, 7. ©.»Dfe. Aobert, St.

©latfe, 8. ©. Surbet, ©ern, 9. Aub. Itred), ©afel, unb
10. ©b. ©atlet, Saoièfe. Die Ausfdjreibung bes ©3ett=
beroerbes enthielt u. a. Die folgenden ©eftimmungen: Die
©tarfen fotten mit ber 3eid)tuing in ©egiehung ftehen 3U
bem ©reignis bes griebensfdjluffes. Sie folten für Das
betreffenbe 3ahr 3ur Ausgabe gelangen unb als foldje in
einer mahr empfundenen Darftettung auth in fpäteren 3ahreti
als ©rintterung an ben ©rnft unferer 3eit gemahnen. Die
Aeprobuttion ber ©tarte gefchieht im ©uch'orud in Sd)mat3=
SBeife mit ©ermenbung je einer ein3igen garbe; für bie
5er ©tarte ift ©rün, für bie 10er ©tarte Aot 3U mähten;
©röfec ber ©tarte mirb 35 trim mal 21,5 mm, atfo bop»
pettes gormat ber gewöhnlichen Üßertseidjen betragen.

Das ©reisgeridji, bas am 25. 3anuar 1917 bie ein»

gelangten ©ntmürfe beurteilte, fefete fid) wie folgt 3ufammen:
1. Oberpoftbireftor Stöger als ©räfibent, 2. A. Altherr,
©orftfeenber bes Sdjwei3erifdjen ÏBerîbunbes, 3. ©. ©ühter,
©räfibent bes ilunftoereins SBinterthur, 4. A. ©iacometti,
©taler, Stampa, 3üridj, 5. A. ©aoerrière, ©réftbent be

I'Oeuore, ©aufanne, 6. ©. ©tangotb, ©tater, ©afel, 7,
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von dem er abhängig war,
ein Stück Achtung unter-
schlagen zu haben und bei

ihm angeschwärzt zu wer-
den, verwirrte ihn.

Der Präsident benutzte

seine Verlegenheit, um den

Wagen so zu drehen, wie
er ihn haben wollte. Be-
dächtig setzte er an : „Wenn
der Sigrist mit dem Dödeli
Schudel so viel Arbeit und
Unmus hat, wie er sagt,

und er hat ja wohl Arbeit
und Unmus mit ihr, so

können wir ihn nicht ver-
hindern, zweihundert Fran-
ken zu verlangen. Du bist
also nicht willens, nachzu-
lassen, Mägerli? Gib Aus-
kunft!"

„Hast du dich der Eeisz angenommen, so hüt' sie,"

warf einer trocken dazwischen.

„Tu ich's oder tu ich's nicht? Würd' ich nicht auf-
passen wie ein Haftenmacher, so hätt' sie schon lange ein

Eisen abgelaufen! Grad da drüben in der Gaststube hockt

einer, der um sie streicht wie der Hund um veil Braten,
bis ich ihm einmal mit dem Geißelstecken den Buckel ein-

reibe. Er rechnet mit ihrem schwachen Verstand, der Schlufi.
Ich wollte lieber Tauben hüten als so ein Trötteli. Und
noch etwas. Achtet es eine titulierte. Armenpflege so wenig,
daß das Trötteli in einem Haus ist, wo man den Weg zur
Kirche besser kennt als der Pfarrer selber?"

„Den Pfarrer in Ehren," rief der Präsident dazwischen.

„Ja, ja, den Pfarrer in Ehren und die Frau Pfarrerin
dazu, natürlich: das war nur so gesagt!" erwiderte der

Sigrist und verlor den Faden. Die Furcht, dem Pfarrer

Der Sigrist hätte gerne mit sich reden lassen: er hatte
zweihundert Franken verlangt, weil er sich sagte, wer blasen

wolle, müsse dicke Backen machen: ernstlich hatte er aber
kaum mit der Hälfte gerechnet. Jetzt aber, nachdem er
sich in die Hitze hineingeredet und selber überzeugt hatte
und nachdem selbst der Präsident, der ihm nicht sonderlich

grün war, an der Forderung nicht zu rütteln versucht hatte,
konnte er nicht markten lassen, und er sagte: „Was ge-
schrieben ist, bleibt geschrieben."

Der Präsident sann einen Augenblick vor sich hin und
brummte dann aus einem Mundwinkel heraus: „Zwei-
hundert Franken ist viel für den Gemeindesäckel, versteht
sich: wir müssen noch darüber reden, ihr Mannen. Du
kannst abtreten und das Dödeli auch. Wir geben dir
Bescheid."

(Fortsetzung folgt.)

Cine fchweiienfche?neden5msà
Wie unsere Abbildungen zeigen, liegen die Entwürfe

zur schweizerischen Friedensmarke schon bereit. Die Ober-
postdirektion wird sich durch die Tatsache des Friedens-
schlusses nicht überraschen lassen. Freilich wird sie die Sieben
in der Jahrzahl 1917 durch eine andere Zahl ^ hoffen
wir, es sei die Acht — ersetzen lassen müssen: diese kleine
Eventualität wieviel Blut und Tränen bedeutete sie

nicht! war natürlich vorgesehen.
Es dürfte unsere Leser interessieren, über die Ent-

stehung der Entwürfe Näheres zu erfahren. Der Gedanke,
auf den Friedensschluß hin ein Jahr lang das Andenken
an das hochwichtige Ereignis in einer eigenen Friedensmarke
festzuhalten, war naheliegend und durch die vorangegan-
gehen Postjubiläumsmarken vorgezeichnet. So erließ das
eidgenössische Postdepartement schon frühzeitig (1916) die

Einladung für einen engern Wettbewerb, und zwar richtete
es diese Einladung an die folgenden 16 Künstler: 1. W.
Balmer. Röhrswil, 2. H. Bischoff, Lausanne: 3. O. Baum-
berger, Zürich. 4. E. Cardinaux, Muri, 5. H. Forestier,
Genf, 6. P. Kammüller, Basel, 7. P.-Th. Robert, St.

Blaise, 8. V. Surbek, Bern, 9. Rud. Ilrech, Basel, und
16. Ed. Ballet, Savièse. Die Ausschreibung des Wett-
bewerbe? enthielt u. a. die folgenden Bestimmungen: Die
Marken sollen mit der Zeichnung in Beziehung stehen zu
dem Ereignis des Friedensschlusses. Sie sollen für das
betreffende Jahr zur Ausgabe gelangen und als solche in
einer wahr empfundenen Darstellung auch in späteren Jahren
als Erinnerung an den Ernst unserer Zeit gemahnen. Die
Reproduktion der Marke geschieht im Buchdruck in Schwarz-
Weiß mit Verwendung je einer einzigen Farbe: für die
5er Marke ist Grün, für die 16er Marke Rot zu wählen:
Größe der Marke wird 35 mm mal 21,5 mm, also dop-
peltes Format der gewöhnlichen Wertzeichen betragen.

Das Preisgericht, das am 25. Januar 1917 die ein-
gelangten Entwürfe beurteilte, setzte sich wie folgt zusammen:
1. Oberpostdirektor Stäger als Präsident, 2. A. Altherr,
Vorsitzender des Schweizerischen Werkbundes, 3. E. Bühler.
Präsident des Kunstvereins Winterthur, 4. A. Giacometti,
Maler, Stampa, Zürich, 5. A. Laverrière, President de

l'Oeuvre. Lausanne, 6. B. Mangold, Maler, Basel, 7.
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